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DE L ’ACADÉM IE D ES SC IEN C ES D E CRACOVIE.

I. CLASSE DE PHILOLOGIE.
II. CLASSE D’HISTOIRE ET DE PHILOSOPHIE.

N° 2. F év rie r 1902.

S o m m a ire . Séance du 10 et 17 ,fevrier 1902.
R é s u m é s .  3 . M. KAWCZYŃSKI. Le chevalier au cygne, poème français du 
XIIe siècle et ses rapports avec les poèmes du cycle de la  première croisa­
de. Prem ière partie : L a chanson d’Antioche, Les chétifs, L a conquête de 
Jérusalem . Deuxième partie  : La chanson du chevalier au cygne et de Gode- 
froid de Bouillon.
4 . ST. KĘTRZYŃSKI. Une biographie perdue de S. Adalbert.

S É A N C E S  

I. C L A S S E  D E  P H I L O L O G I E .

SÉ A NCE  D U  10 F É V R I E R  1902.

P r é s i d e n c e  d e  M. C. MORAWSKI.

Le Secrétaire dépose sur le bureau la dernière publication de 
la Classe:

M. K a w c z y ń s k i .  »Partenopeus de Blois. Poemat francuski z X II-go wieku. 
Streszczenie, rozbiór i objaśnienie«. (Parténopém  de B lois, poème fra n ç a is  du  
X I I e siècle, traduction, analyse et explication), 8-o, p. 162.

M. M. K a w c z y ń s k i  présente sont travail: „Le chevalier au cy­
gne, poème français du X I I e siècle et ses rapports avec les poèmes du  
cycle de la première croisade. Première partie: L a  chanson d’Antio­
che, Les chétifs, L a  conquête de Jérusalem. Deuxième partie: L a  
chanson du chevalier au cygne et de Godefroid de Bouillon“ 1).

1)  V o i r  c i - d e s s o u s  a u x  R é s u m é s  p .  25 .
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II. CLASSE D ’H ISTO IR E ET D E P H IL O SO PH IE .

SÉA N C E DU 17 FÉV R IER  1902.

P R ÉSID EN CE DE M. F. ZOLL.

Le Secrétaire dépose sur le bureau les dernières publications 
de la Classe:

»Rozprawy Akadem ii Um iejętności. W ydział h istoryczno-filozoficzny. Se- 
ry a  II, tom  XVII, ogólnego zbioru tom 42«. (T ra v a u x  de la Classe d’histoire et 
de philosophie), 8-o, p. 428.

S t .  K ę t r z y ń s k i . » 0  palliuszu biskupów polskich X I-go w ieku«. (Le p a l­
lium  des évêques polonais au X I e siècle), 8-o, p. 54.

S t. K u t r z e b a . »Sądy ziem skie i grodzkie w w iekach średnich. Część III. 
(L ’organisation des tr ib u n a u x  en Pologne au moyen âge. I I I  p a rt.) , 8-o, p. 56.

S t .  Z a k r z e w s k i .  »N adania na  rzecz G hrystyana, b iskupa pruskiego, w la ­
tach  1217—1224«. (E tu d es su r  les privilèges conférés à Christian, prem ier évê­
que de Prusse, 1217—1224), 8-o, p. 98.

M. S t. P a w l i c k i  présente un compte rendu du premier volu­
me de la : ,,Jewish Encyclopedia“, publiée en Amérique. 

M. T. W o j c i e c h o w s k i  présente son travail: „Les ermites de la 
règle de s. Romuald ou les Bénédictins italiens en Pologne au X I e 
siècle“.
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R é s u m é s

3 . M. KAWCZYŃSKI: R ycerz z łabędziem , p oem at francusk i z w ieku XII 
w połączeniu  z cyklem  poem atów  odnoszących  się do p ie rw sze j k ru - 
cyaty . Część pierwsza : L a  chanson d’Antioche, Les chétifs, L a  Conquête de 
Jérusalem . Część d ruga: L a  chanson du  chevalier au cygne et de Gode- 
fro id  de Bouillon. (D e r  S c h w a n r it te r ,  fr a n z ö s is c h e  D ic h tu n g  a u s  
d e m  X I I .  J h d . ,  in  V e r b in d u n g  m i t  d e n  a n d e r e n  ch a n so n s  de  
g es te ‚ w elche s ic h  a u f  d e n  e r s te n  K r e u z z u g  beziehen . E r s te r  
T h e il : L a  chanson d’Antioche, L es chétifs, L a  Conquête de Jérusalem . 
Z w e ite r  T h e il:  L a  chanson du  chevalier au  cygne et de Godefroid de 
Bouillon).

D ie genannte A rbeit ist um fangreich. Dies kom m t daher, weil 
der V erfasser seinen L esern eine genaue V orstellung von den in 
Rede stehenden G edichten geben und sie selbst sehen lassen wollte, 
wie die Gedichte anw achsen und sich allm ählich zu einer G este 
verbinden. Dabei ist er bem üht gewesen, ihre Entstehungsw eise 
und ih r gegenseitiges V erhältnis, soweit dies bei dem heutigen
Stande der U ntersuchungen möglich ist, zu erkennen. Seine Be­
m erkungen  darüber will er h ier zusam m enfassen.

D en A usgangspunkt der ganzen Geste bildet die Chanson 
d’ Antioche‚ eine schon in der ersten H älfte des X II  Jahrh . verfasste 
D ichtung. Es ist leicht möglich, dass die A ngabe der G ran Con- 
quista de U ltram ar rich tig  ist, wenn sie sagt, dass diese Geschichte 
au f V eranlassung R aim unds, F ü rsten  von A ntiochien, verfasst w or­
den ist ; cuenta Ricare el pelegrino que escribió esta historia por 
mandado del principe Remonte de Āntioca  (t. III . c 71, v. Romania 
X X II  p. 347). F ü rs t Raim ond w ar jü n g e re r Sohn des gesangslu­
stigen G uillaum e von A quitanien und seinem V ater in allen Stü­
cken ähnlich. Als F ü rs t von Antiochien konnte eben er das wärm ste

1*
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In teresse einer solchen D ichtung entgegentragen. Mag nun diese 
N achrich t durch den C harakter der Quelle nicht ganz gesichert 
erscheinen, so sprechen doch innere G ründe fü r ih re  W ahrsche in ­
lichkeit. Jedenfalls w ird die D ichtung zu je n e r  Zeit verfasst w or­
den sein.

D ieselbe liegt uns n u r in der B earbeitung G raindors vor. 
E r  hat sie renovelée et mis en quaregnons. Beide A usdrücke sind 
unbestim m t und lassen, nam entlich die Q uaternionen, über seinen 
A ntheil an der D ich tung  im  Zweifel. Es w äre aber von W ich tig ­
keit. sich eben darüber eine V orstellung zu bilden. E rhaltene Zeug­
nisse, oder Docum ente, reichen dazu nicht hin, m an muss der 
F rage  durch Seitenschlüsse beizukom m en suchen. V or allem  sei 
constatiert, dass alle vorhandenen H andschriften dieses G edichts, m it 
Ausnahm e der jüngsten , G raindors N am en nennen. N un ist be­
m erk t worden, dass fast der ganze erste G esang  aus seiner F eder 
geflossen sein muss. R ichard der P ilger hä te es v ielleicht nicht 
gewagt, so leicht m it den Thatsachen uinzus pringen  und z. B. das 
Concil zu Clerm ont nach P eters von Amiens E xpedition zu setzen. 
E r  hat von ihr vielleicht gar nicht gesprochen, oder ih rer nur 
ganz kurz erw ähnt. D agegen behandelt sie G raindor sehr ausführ­
lich, weil er aus ih r das G edicht Les chétifs ableitet.

W enn w ir diesen ersten G esang genauer betrachten, so finden 
w ir Folgendes zu bem erken : erstens, dass seine E in leitung  zugleich 
das G edicht über Jerusalem  a n k ü n d ig t: C’est de la sainte vile qui 
tant f a i t  à loer... Iherusalem l'apele qui droit la veut nomer (I, 4 —7 
und 38— 50) ; zweitens, der D ich te r hat seine A nsichten und v er­
steh t sie durch ein Raisonnem ent zu begründen  (I, 57— 110), d rit­
tens, er liebt Prophezeiungen und lässt selbst Christus am K reuze 
den ersten  K reuzzug Voraussagen (111 — 167); w eiter g ib t er vor, 
alles genau und nach dem Nam en zu kennen ; so heissen bei ihm 
die zwei V erbrecher, die neben Christus gekreuzigt w orden waren,
Dim as und G etas ; er führt P eter von Amiens und seine Scharen 
ganz dreist über Apulien. C alabrien nach G riechenland (Romenie) 
und von dort nach Constantinopel. E r  weiss, dass C orbaran in N icea im 
Hôtel M urgalie abgestiegen ist. Jede Relation verw andelt er in G e­
spräche, Dialoge, g ib t ihnen eine dram atische, lebhafte Form . 
G ern schaltet er auch directe A nsprachen ein. E r hatte im  ersten  
G esänge bloss eine G efechtsscene darzustellen, die ist aber sehr ge­
schickt und breit ausgeführt. Schon hier lässt er den Schlachtruf:
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Saint Sepulcre aïe! inm itten von tausend  saracenischen Trom peten 
erschallen. Jeder Lanzenstoss, jed er Schw erthieb ist in seiner A rt 
und W irk u n g  beschrieben (543— 605). D er D ich ter kenn t genau 
das Terrain , wo die H andlung  vorgieng, das W etter, das es dam als 
g ab : F rançois se sont logié à une p ra érie, Las! por coi s'i areste nostre 
gens seignorie! (2 8 6 —7). L i  jors f u  biaus et clers et la caure est 
levée, Corbaran d’Olifer ne f u  enmi la volée (315). —  A u  p u t de 
Civetot. eus en un val plenier. De Nique i traisist - on à un bon 
arc manier (334). —  L a  nuit fu  bele et clere et la lune serie, E l 
val de Civetot si f u  no gens logie. — An allem, was er beschreibt, 
n im m t er den lebhaftesten Antheil, er sieht voraus, was da geschehen 
w ird  und spricht es aus : Lias Pieres l'ermites, et por coi le fesis! 
Ce f u  moult grans fo lie  que Francois n ’atendis (271).

E s ist gewiss, dass die meisten dieser Motive schon in den 
früheren Chansons de geste, nam entlich im  Rolandslied Vorkom­
men. w ir können also von G raindor n u r das sagen, dass er sich 
die Technik  dieser Chanson, und zw ar der besten, in hohem  G rade 
angeeignet hat. Nun ist zu constatieren, dass alle diese Motive und
Scenen, und noch andere, in den folgenden G esängen des G edichts 
w iederkom m en. Es frag t sich also, ob sie alle schon im G edichte 
R ichards des P ilgers vorhanden w aren?  D ies mit einiger Sicherheit 
zu beantw orten, ist gewiss schwer. Es hat aber der um sichtsvolle 
Paulin  P aris seinem T exte der Chanson zwei F ragm ente beigefügt, 
die man näher betrachten muss.

Das erste F ragm ent ist eine E rgänzung zur Chanson d ’A n­
tioche und zwar zu ih re r B earbeitung von G raindor. D ieser hat 
näm lich versäum t, den Tod des braven Bischofs von P uy  zu er­
zählen, was h ier nachgeholt wird. W enn aber hier ausserdem  von 
der W ahl des Bischofs von M artran  zu seinem N achfolger gespro­
chen wird, so weist das au f die Chanson de Jérusalem  hin, wo 
dieser B ischof die S tellung des verstorbenen L egaten einnim m t, 
wiewohl er in W ahrheit nie L egat gewesen ist. Bei Tudebodus er­
scheint der Bischof von M artorano erst in Jerusalem , es w ird  aber 
von ihm nichts Gutes berichtet. D er Schluss des F ragm ents wendet 
sich plötzlich zu Corbaran. von dem der Jongleur zu erzählen sich 
anschickt, d. h. er folgt der durch G raindor ausgeführten  V er­
b indung der Chanson d’Antioche m it den Chétifs.

E inen ganz anderen C harak ter hat das andere F ragm ent. Auch 
dieses geht von Antiochien aus, erzählt auch den Tod des Bischofs

http://rcin.org.pl



28

Aïmer. aber es führt von da aus gegen Jerusalem , bis nach Rames, 
das schon in der Nähe der heiligen Stadt liegt. Es hält alle E tap ­
pen ein, die das K reuzheer durchgem acht hat, beobachtet aber 
n icht die richtige O rdnung, wie sie z. B. Tudebodus bietet. Keine 
K riegsscene belebt die träge, schläfrige E rzählung. N ur bei der 
P rü fung  der Echtheit der heiligen Lanze in M arrah hält der D ich ter
m it V orliebe länger an. E r  scheint w irklich  fromm gewesen zu sein, 
aber wenig vom K riegshandw erk  verstanden zu haben.

Sehr gern erzählt er von erbeuteten L ebensm itteln  ; Grant 
vitaille i trovèrent de pain et de ferm e. E t d’olie‚ de from ent, dont 
Crestiens doit vivre‚ De char salée et fresche et de bon vin sor 
lie... Mit der ihm gew ohnten Resignation setzt er hinzu : Mais 
moult i ot de cens qui noient n’en i prisent. E rbeutete  P ferde und 
W affen begeistern ihn schw ächer : Or oiés quel vertu nostre sires 
i fa i t :  L i  Turs s’en sont tourné‚ lor en f u  li mestrais. No François 
en retiraient armes et cevaus bais. D as ist seine B eschreibung eines 
sehr interessanten Treffens, das Godefroid zu bestehen hatte. F ü r  
die T haten und den Tod des heldenhaften Anselme de R ibem ont 
genügen ihm zwei V erse : Ansiel de Ribemont le baron nos ocisent. 
De lui f u  li ost Den form ent affebloïe. In  solcher W eise stellt er 
die wichtigsten E reignisse dar. Dabei lässt er Anselme bei M arrah 
den Tod finden, w ährend er erst bei A rchas um gekom m en ist. E r  e r­
zählt W ichtiges und U nbedeutendes, alles in derselben schläfrigen 
W eise. Seine D arstellung ist die eines ungenauen, versificierenden 
Chronisten, der der Form  der Chansons de geste zustrebt, aber sie 
n ich t erreicht.

G ehört dieses F ragm ent zu dem G edichte R ichards des Pilgers?
D as hat schon P. P aris verm uthet und die m eisten neueren Rom anisten 
haben dem zugestimmt. D er V erfasser ist derselben M einung, nur 
m uss m an annehm en, dass die Sprache des G edichts s ta rk  ver­
jü n g t w orden ist. Man w ird jedenfalls berechtig t sein zu sagen, 
dass R ichard nicht anders und auch nicht besser geschrieben haben 
kann , denn unmöglich hätte ein E rneuerer Schönes aus seinem G e­
dichte entfernt. Es w ar dort eben nicht vorhanden. W ill man aber 
dieses F ragm ent einem C ontinuator zuschreiben, so müsste m an 
ziem lich dasselbe sagen. E r hat den Stil R ichards angenommen. F ü r  
die A nnahm e eines C ontinuators haben w ir aber sonst keine Stütze. 
W as nun R ichard  gegeben hat, das w ar eine lange Reihe von w ich­
tigen und unwichtigen, m ehr oder w eniger genauen Thatsachen.
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D ie G ran Conquista beruft sich au f R ichard  den P ilger aus 
A nlass der Schlacht bei Ram es-Ascalon, welche den Beschluss des 
ganzen ersten K reuzzuges bildete. So hätte  also R ichard  der P ilger 
die E roberung  von Jerusalem  m it besungen. D ies ist selbst ohne 
das Zeugnis der Conquista sehr w ahrscheinlich. Man muss sich 
aber die Vorstellung- aneignen , dass die E roberung  der heili-
gen Stadt nu r einen kleinen R aum  darin  einnahm . Tudebodus 
z B. beschreibt den ganzen ersten K reuzzug in fü n f Büchern, 
wovon die E roberung  von Jerusalem  und die Schlacht bei A scalon 
w eniger als die H älfte des fünften Buches einnehm en. D asselbe 
V erhältnis finden w ir bei den anderen  G eschichtsschreibern je n e r 
Ereignisse, und der D ichter, der fast n u r ausschreibt und alles v er­
kürzt, scheint dasselbe V erhältnis eingehalten zu haben.

Das F ragm ent enthält 230 V erse und führt das K reuzheer 
von A ntiochien, wo es noch etwas verw eilt, um den Bischof zu 
bestatten, bis vor die Thore von Jerusalem . E s um fasst die Bege­
benheiten von 10 Monaten, d arun te r die schw ierige B elagerung 
und E rstü rm ung  M arrahs und die vergebliche B elagerung von 
Archas. W ir ergreifen  diesen M assstab und kom m en zu dem Schlüsse, 
dass das ganze G edicht R ichards über Antiochien und Jerusa lem  
etw a den Umfang von drei G esängen bei G raindor gehabt haben 
mag. W er es will, der kann  das Doppelte davon annehm en, die 
beiden G edichte zählen aber bei G raindor der Gesänge sechzehn. 
D adurch gelangen w ir zu einer annähernden V orstellung von dem  
G edichte R ichards des P ilgers und dem  aussergew ohnlichen V er­
dienste G raindors. E r  kann  den ganzen Inhalt des ersten G edichtes 
behalten haben, und das bildet w ahrscheinlich die m it den T hat- 
sachen ungefähr übereinstim m ende G rundlage. W ir sagen „unge­
fä h r“, weil w ir gesehen haben, dass sich im F ragm ente grobe 
Verstösse gegen die w ahre Sachlage vorfinden. So w äre z B. die 
U nkenn tn is in der Chanson d’Antioche darüber, dass von E reg li 
aus die H eerestheile T ancreds und Baudouins einen ganz anderen 
W eg bis zu Antiochien einschlugen, als die K riegerhaufen der an­
deren Barone, schon R ichard  dem P ilger zuzuschreiben. W as w äre 
nun dem G raindor eigen? Vor allem  alles E rfundene, ausserdem  
alle A usführungen, wie Ansprachen, U nterredungen, Schlachtenscenen, 
E inzelkäm pfe, der schöne A ufm arsch der H eerestheile zur Schlacht 
m it Kerbogha. die hum oristische Scene m it der heiligen Lanze, die 
ke iner der Barone in die Schlacht tragen  will, eine ähnlich ge­
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stimmte Scene bei der Riem enleiter, die anm uthige Scene mit 
E nguerrand  de St. Pol bei der B esprengung mit W eihw asser, die 
heroischen Scenen m it G ontier d’Aire, R aim baud Porquet, Renaud 
Creton und dergleichen mehr. E ine Ausnahm e könnte m an m it 
dem A ufm arsch m achen, denn das erhaltene F ragm ent der Canso 
d’Antiochia von Becliada en thält eine ganz ähnliche Scene. E inen 
Ansatz zu derselben bot schon Robertus M onachus, indem  er sagt: 
dumque divisae acies suis ordinibus de civitate exirent, Corbanan 
cuius esset unaquaeque requirebat, quae Aquitanicus ei ordine referebat. 
W as hier bloss angedeutet ist, das hat Bechada ausgeführt, und 
nach ihm möglicherweise G raindor, der die grossartige Scene noch 
besser entw ickelt hat. Im  provenzalischen G edicht ist A m idelis 
durch Arloin ersetzt, was sich dadurch erk lärt, dass der P roven- 
zale Bechada einen Provenzalen nicht als Ü berläufer und Spion 
darstellen  wollte. Tudebodus spricht zw ar von ihm als von einem 
Em ir. Raim undus de Agiles als von einem T ürken, aber Robertus 
M onachus nennt ihn einen Provenzalen. D araus sind bei G raindor 
zwei Personen gew orden : Amidelis, ein arabischer Spion und V er­
trauensm ann des Corbaran, und ein Provenzale, den Corbaran nach 
dem A ufm arsch fü r falsche N achrichten  enthaupten liess. D er eine 
rü h rt von Tudebodus, resp. Raim undus, der andere von Robertus her. 
Im  G runde sind beide eine und dieselbe Person. Es ist n ich t un­
möglich, dass G raindor noch anderes aus Bechada benutzt haben 
mag, was sich heute nicht m ehr erm itteln lässt, er w ird aber alles 
besser ausgestaltet haben.

D as R ichard dem  P ilger zugeschriebene F ragm ent enthält 
einige N achrichten, die beachtensw ert sind. Es erzählt von Go- 
defroi, dass er sich nach Edessa (Rohais) zu seinem B ruder 
begeben hat. Von dort kom m t er nach M arrah in Begleitung von 25 
R ittern  und w ird von 300 Saracenen angefallen. Mit welchem 
Ausgang, ist uns schon bekannt. Von den G eschichtsschreibern  des 
ersten K reuzzugs sprechen davon n u r A lbertus von Aachen und 
R aim undus de Ag. D er letztere sagt, dass nach dem Tode des Bi­
schofs dux Lotharingiae versus Roais profectus est (Bongars p. 156) 
und später (p. 158), dass er au f dem Rückw ege nach Antiochien 
mit 12 R ittern  von 150 Sarazenen überfallen w urde, die er fast 
ganz aufgerieben hat. D ie B eschreibung dieses Treffens ist bei 
R aim undus viel besser als bei dem D ichter, w elcher versus Rohais 
fü r „nach R ohais“ genom m en hat. In  W ahrheit aber ist Godefroi
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gar nicht in Rohais gewesen, sondern bloss in Ravenel und Tor- 
bavssel (Teil Baschir), wo er m it Baudouin zusam m engekom m en 
ist. —  Aus Raim ond de Agiles hat er auch die N achricht von den 
K reuzen au f der rechten Schulter der gefallenen C hristen : hi au­
tem omnes defuncti cruces in dextris humeris habuerunt (Bongars p. 
161,42; F rag . IV). A uch fü r den B rief in der Laisse I I I  hat R ichard einen 
A nsatz bei Raim ond d’Aig. gefunden (Bongars 162, 7); h ier hat er 
aber seiner dichterischen Schöpfungskraft freien L au f gelassen und 
eine fast absurde Scene zu Tage gefördert. W enn man dazu noch 
die G eschichte der heiligen Lanze berücksichtig t, die ganz im 
Sinne Raimonds d ’Aig. erzählt wird, so könnte m an meinen, dass 
R ichards G edicht aus dem W erke  dieses H istorikers fliesst. D ass 
es ihm  als G rundlage gedient hat, ist sicher, im einzelnen jedoch 
kom m t man dam it n icht aus. So erzählt er h ier von den Tafurs, 
und es scheint, dass er ih re r erst bei M arrah erw ähnt hat. Raim un- 
dus jedoch, wie alle übrigen G eschichtsschreiber, m it A usnahm e 
des G uibert de Nogent, kenn t diesen Nam en gar nicht, wiewohl 
er von der schrecklichen H ungersnoth bei M arrah berich tet : In ­
terea tanta fam es fu it in exercitu, ut multa corpora Sarracenorum  
iam foetentium  quae in  paludibus civitatis eiusdem per duas hebdo­
madas et amplius iacuerant, populus avidissime comederat (1. c. 161). 
E r  ist dabei gewesen. Bei der Reise G ottfrieds nenn t der D ich ter 
den O rt Ravenel, der sich bei R aim undus nich t findet, aber bei 
A lbertus angegeben ist. So sind w ir gezwungen, selbst für R ichard  den 
P ilger ausser R aim undus als H auptquelle noch andere Nebenquellen 
anzunehm en, vor allem Tudebodus, m ündliche E rzählungen  in Antio­
chien (Tafurs, Ravenel) und eigene Zusätze und V erdrehungen  (der B rief 
und anderes). F ü r  G raindor überdies noch Robertus, oder Tudebodus, 
gewiss auch A lbertus Aquensis, wie das schon von anderen be­
m erk t w orden ist. Inw iew eit er ausser der A ufm arschscene Becha- 
da benutzt hat, lässt sich n ich t m ehr bestim m en.

Es dürfen hier die zwei V ersbündel n icht unerw ähnt bleiben, 
die Pigeonneau (p. 4 8 — 51) hervorgehoben hat. D ieser G elehrte hat 
gegenüber von P. P aris und H. Sybel die E rkenn tn is  unserer G e­
dichte sehr bedeutend gefördert. D ie erste V ersgruppe führt er in zwei 
Versionen an; die erste, assoniert, enthält 17 Verse; die zweite, ge­
reim t, 25. E r  hat aber übersehen, dass sich eine ganz entspre­
chende V ersgruppe bei H ippeau vorfìndet (p. 9 — 11. V. 162— 211) 
und h ier 49 V erse umfasst. D ie G ruppe von 25 V ersen kann  m an
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als eine V erkürzung derjenigen von 49 ansehen, d a rf  m an aber 
die assonierte R ichard  dem P ilger zuschreiben? D as hat seine be­
deutende Schw ierigkeit. D iese V erse bilden näm lich einen kleinen 
Theil eines grossartigen G efechtsbildes. in welches auch die Ché­
tifs k rä ftig  eingreifen. A usserdem  w ird hier schon Böemond ge­
nannt. Dieses Bild entspricht dem nach keinesw egs einer histori­
schen Thatsache und stellt eine W irksam keit der dichterischen 
F re iheit dar, wie w ir sie bei G raindor e rk an n t haben. — Das 
zweite V ersbündel ist bedeutend kürzer (6 V erse gegen 7), und 
gehört zu demselben G efechtsbilde. Auch h ier muss man sagen, 
dass die assonierende Form  stüm perhaft ist. Um diese F rage  zu 
lösen, m üsste man die betreffenden 4 M anuscripte, in w elchen die 
grössere V ersgruppe enthalten  ist, untersuchen, und ihren Zusam ­
m enhang m it dem Granzen erkennen. Es ist nicht unmöglich, dass 
selbst die assonierenden V erse aus den G raindorschen verkürz t sind.

Les Chétifs sollen vor allem dazu dienen‚ um zwei Gedichte von 
wesentlich gleichem Inhalt im  Vortrage von einander zu  trennen. E i­
nen Anm arsch, eine B elagerung und eine Schlacht, das haben w ir 
in der Chanson d’Antioche und in Jérusalem  ebenfalls. Zwei A n­
haltspunkte  hatte der D ich ter fü r das neue G edicht in der Ü ber­
lieferung gefunden: H arpin, V icegraf von Bourges, hat sein Lehen 
an den K önig verkauft, ist nach Syrien gegangen, hat dort ge­
käm pft ‚ w urde von den Sarazenen gefangen genommen, bis nach 
Bagdad geschleppt, später aber befreit. D as ist die eine Thatsache. 
A ber er hat erst am K reuzzug von 1101 theilgenom m en, also 
nicht m it Peter von Amiens ; er ist nicht bei Civetot in Ge­
fangenschaft gerathen, sondern bei Ram ie; er ist nicht durch den 
Heldenm utli R ichards von Caumont sanunt seinen K am m eraden 
erlöst worden, sondern au f V erw endung des griechischen K aisers 
Alexius und zwar erst nach m ehrjähriger G efangenschaft und ohne 
K am eraden, so viel w ir wissen. E ine ganz kurze N achricht g ib t 
von ihm schon A lbertus Aquensis, w elcher sagt, dass sein Leben 
n u r deshalb geschont w urde; weil er sich einen miles des griechi­
schen K aisers nannte.

D er andere A usgangspunkt ist die lange und inständige, bei 
Tudebod verzeichnete Bitte der M utter des Corbaran an ih ren  Sohn, 
keinen K rieg gegen die C hristen in Antiochien zu unternehm en, 
denn sie habe in den S ternen gelesen, dass der Sieg der C hristen 
gewiss sei. E r  w ürde zw ar aus der Schlacht m it dem Leben davon
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kommen, aber in Jahresfrist hätte er ein grosses U nglück zu erleiden. 
D iese zwei N achrichten genügten dem D ichter, um daraus eine 
Chanson zu stiften. E r  erzählt, dass der erboste Sultan den be­
siegten Corbaran für die N iederlage und den Tod seines Soh­
nes am Leben strafen will. Je tz t kom m t die k luge und s te rn ­
kundige M utter ihrem  Sohne m it einem Rathe zu Hilfe, d ieser 
R ath w ird befolgt, re tte t ihm das Leben und gib t den gefangenen 
Christen die F reiheit wieder. Sie eilen nach Jerusalem  um an der E r-
oberung der Stadt theilzunehm en. Alles dies findet sich bei keinem  H i­
storiker m ehr und zwar m it Recht, weil es erfunden ist. A uch sind 
H arpins Genossen den H isto rikern  der K reuzzüge unbekannt. Zw ar 
w ird R ichard de Caumont als Zeuge in einem Processe in Süd­
frankreich  genannt, aber dies ist, wie w ir sehen, weit von Asien. 
In  der D ichtung selbst w ird gesagt, dass sie au f V eranlassung des 
schon genannten Raim ond von Antiochien verfasst w urde, w ofür 
der F ü rs t den D ichter m it einer P fründe bei St. P e te r belohnt 
habe. D er D ich ter habe aber sein W erk  verborgen gehalten, bis 
es nach seinem Tode ans L ich t gekom m en ist. D ies w äre also u n ­
gefähr um die Zeit G raindors geschehen ! W ir sehen, dass diese 
N achricht kein  V ertrauen  erw eckt. D as G edicht selbst, so w eit w ir 
es kennen, hat keinen priesterlichen C harakter, v ielm ehr athm et 
es reinen Jongleurgeist. Man könnte auch sagen, dass m an sich 
in Antiochien schw erlich solche Lügen w ürde aufbinden lassen, 
wie sie der D ich ter über den O rient vorbringt. Seine fürch terliche 
Schlange Satanas, die aber Beine hat, eine ungem ein harte  H aut, 
einen grossartigen Rachen, sieht einem  K rokodil sehr ähnlich, n u r
dass sie au f einem hohen Berge wohnt. D unkle  Mären von K ro­
kodilen, von Löwen, Affen und grossen W ölfen sind bis zu dem 
D ich ter gedrungen und hier verw ertet worden. Auch w ird  man in A n­
tiochien über das Schicksal des G rafen H arp in  besser un ter­
rich tet gewesen sein, als der D ichter. Man muss den ganzen In h a lt 
des G edichts als erfunden bezeichnen, und der h ier geschilderte 
O rient w ird vielleicht von D ouai aus gesehen w orden sein, wie 
dies schon Pigeonneau gesagt hat.

Die Chanson de Jerusalem‚ wiewohl dem Inhalte  nach der 
Chanson d ’A ntioche sehr ähnlich, ist in der A usführung noch schö­
ner als diese. D ie F rage  ist, ob sie m it den Thatsachen überein­
stim m t?  Im  allgem einen ja , w ir haben h ier die A nkunft der 
K reuzfahrer bei der Stadt, den abgeschlagenen Sturm , h ier sogar
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zwei, den Bau der Thürm e und anderer K riegsm aschinen, die ge­
lungene E rstürm ung, die A bschlachtung der Saracenen, die W ahl 
des Königs, die Schlacht bei Ramie-Ascalon. Das sind die H aupt­
begebenheiten, und die sind w ahrscheinlich schon von R ichard dem P il­
ger erzählt worden. In  der A usführung ist alles erdichtet. E s sind die 
Chétifs, welche zuerst bei der Stadt erscheinen und sich sogleich 
in ein G efecht verw ickeln. Voll heiligen E ifers käm pfen sie m uthig 
das ganze G edicht h indurch, in W ahrheit aber sind sie gar nicht 
da gewesen. Von der anderen Seite der S tadt erscheint bald darauf 
Boëmond und führt einen glücklichen Beutezug aus, w ir wissen 
aber, dass er die ganze Zeit h indurch  in Antiochien geblieben war, 
wie er es anders gar nicht konnte. Die schönste R eckengestalt im 
G edichte ist vielleicht Baudouin von Edessa, aber auch dieser w ar 
in  seinem neuen und bedrohten Besitzthum  festgehalten und in 
Jerusalem  erst nach der Schlacht bei Ascalon erschienen. D er D ich­
te r lä ss t Hugo von Verm andois weise Rathschläge seinen K am pfgenos­
sen ertheilen, w ährend dieser P rinz schon von Antiochien aus in Ge- 
sandschaft zum K aiser A lexius geschickt w orden war. H ongier ist 
bei A ntiochien an der Seite G odfrieds gefallen, h ier käm pft er 
aber m unter weiter. Ja, E nguerrand  de St. Pol w ird als einer der 
H aupthelden bei Jerusalem  und Ascalon dargestellt, dieweil er schon 
seit Monaten in M arrah im G rabe lag. Engelradus, filiu s  Hugonis 
comitis-, iuvenis mirae audaciae in hac urbe aegritudine detentus, vita 
discessit. (Albertus Aqu. V. 30. Auch ist Raim. de Ag. p. 164 
nachzusehen, wo der Geist des ju n g en  H elden dem Anselme von 
Ribem ont erscheint und ihm den Tod ankündigt). E ine charak teri­
stische Rolle hat C orbadas, der alte König von Jerusa lem , der 
trauernd  vom D avidsthurm e aus die S tad t, das Lager und die 
K äm pfe betrach tet und seinen U ntergang voraussieht. In  der That 
aber gab es keinen  K önig in Jerusalem , sondern n u r einen ägyp­
tischen G ouverneur, der Ifth ik a r E ddaulé hiess. E ine noch bedeu­
tendere Rolle hat der D ich ter C ornum arant, dem Sohne Corbadas 
zugetheilt, und in ihm eine saraceni sehe H eldengestalt geschaffen, 
w ir sehen aber, dass es dort keinen K önigssohn geben konnte, weil 
es keinen K önig gab. D ie drei Nam en: Corbaran, Corbadas, Cornu­
m arant können als drei V arianten  des w irklichen Nam ens K erboga 
angesehen werden, des E m irs von Mossul. So ist die D ichtung mit 
F iction gesättigt. D er Poët hält die Nam en und G estalten aus der 
Chanson d’Antioche und aus den Chétifs fest und dichtet noch neue
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hinzu. E r  verfährt also nach dem Vorbilde anderer Jongleurs in 
anderen G estegedichten. D ie A usschm ückungen des Stoffes sind h ier 
ganz dieselben, wie in der Chanson d’Antioche : E inzelkäm pfe, 
Schlachtenbilder, H eerschau. Sie sind aber im m er in interessanter 
W eise variiert. N ur die Episode m it Baudouin ist neu und vorzüg­
lich. W enn wir h ier die Barone nacheinander die K rone ableh­
nen sehen, so erinnern  w ir uns gleich an die A blehnung der heili­
gen Lanze in Antiochien. D er V erfasser g laubt au f G rund solcher 
B em erkungen schliessen zu können, dass der A ntheil G raindors 
an dem G edichte von Jerusalem  ein noch viel g rösserer ist, als 
an dem G edichte von Antiochien.

Die Chanson du chevalier au cygne besteht aus zwei G edichten, 
von denen das zweite bedeutend älter ist, als das erste. D er Schw an­
ritter, der in jenem  noch keinen Nam en hat. heisst schon in diesem 
Elias. D ieser U nterschied tritt noch ganz deutlich in  dem  Texte 
von Hippeau hervor. Man kann  das zweite G edicht der K ürze 
wegen Schw anritter nennen, das erste Beatrix, oder lieber M atabrune. 
weil eine B eatrix  auch im Scliw anritter auftritt. D er Schw anritter 
w ird bereits von W ilhelm  von T yrus erw ähn t, aber auch von 
G raindor und zw ar in der Chanson d'A ntioche (V II v. 750 ff.). Es 
handelt sich dort darum , einen Baron zu w ählen, der im Nam en 
des K reuzheeres einen Z w eikam pf mit dem tapfersten Saracenen zu 
bestehen hätte. D ie W ahl fiel au f G ottfried, w orüber sich Robert 
von der N orm andie erzürn t zeigt. Mit besserem  R echt sollte er 
gew ählt w erden, weil er ja  von dem berühm ten R enaud (de Mon­
tauban), dem Sohne Aimons, abstam m t. D ie Barone beschw ichtigen 
ihn und stellen ihm vor, dass G ottfried w ahrlich aus einem  grossen 
G eschlechte herstam m t. E r  ist ein N achkom m e des berühm ten 
Schw anritters, der nach Nim aie in einem K ahn ohne R uder, ohne 
Segel und ohne Matrosen, sehr g länzend gekleidet, gekom m en ist. 
D er K aiser wollte ihn bei sich behalten und der R itter gieng dar­
au f ein, aber un ter der B edingung, dass er sich entfernen darf, 
sobald die Zeit um ist und der Schw an w ieder erscheint. D er K aiser 
w ar dam it einverstanden und gab ihm eine V erw andte, die Cousine 
des F ü rsten  Begon, zur F rau . Von seiner Tochter stam m t nun 
G ottfried ab. — D iese E rw ähnung ist in m ehr als einer H insicht be­
achtensw ert. Z uerst sehen wir, dass die gestellte B edingung eine 
andere ist, als die uns geläufige. M erkw ürdigerw eise kom m t sie auch 
in den Enfances Godefroi (bei H ippeau: le chevalier au cygne I I
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p. 32) vor: Puis en fu  remenrés quant vint à son termine. Auch bei 
H elinand hängt die A bfahrt des R itters einzig von dem Erscheinen 
des Schwans ab: cignum inspiciens adventantem ... statim  in  navem 
se recepit. Sollte man auf G rund dessen meinen, dass diese Moti­
vierung au f eine frühere und verlorene P^assung des Gedichtes zu­
rü ck g eh t?  D arüber lässt sich nichts Bestimmtes sagen, es muss 
aber erw ähnt werden, dass selbst in der erhaltenen Fassung eine 
ähnliche B edingung ebenfalls enthalten ist: der R itter nim m t Be­
a trix  zur F rau an, aber unter der Bedingung: se ses sires le mande 
et lui vient a talent... Que à lui s’en ira sans nul delaiement (Hippeau 
p. 149). E rs t zwei Seiten weiter kom m t die zweite B edingung vor. 
D er anscheinende W iderspruch  e rk lärt sich vielleicht so, dass die 
erste B edingung dem K aiser gilt, w odurch sich der R itter zu je d e r  
Zeit ungehinderte A bfahrt sichern will, die zweite aber der F rau  
allein. Von diesen zwei Bedino-ungen können G raindor. R enaud und
H elinand nu r die erste behalten und erw ähnt haben.

Das zweite, was w ir h ier bei G raindor bem erken, ist. dass 
w enn es sich darum  handelt, fü r die Barone bei Antiochien eine 
Genealogie zu finden, er sogleich m it früheren Fictionen zur H and 
ist. Robert von der Norm andie stammt nicht von Rollon ab, sondern 
von Rainaud de M ontauban; B eatrix ist bei ihm zu einer Cousine 
Begons aus der Geste des Loherains geworden. W ir sehen also, 
dass eine neue Fiction an die schon vorhandenen anknüpft und 
dass selbst historische Persönlichkeiten in die fingierte G estaltenw elt 
versetzt werden.

Als drittes wollen wir noch hervorheben, wie G raindor das 
Schiff auffasst, welches den R itter nach N im aie gebracht hat. Am 
m eisten zeigt er sich darüber verw undert, dass das Schiff ohne 
Ruder, Segel und Matrosen fährt, und dass der R itter ganz allein 
au f dem Schiffe w ar: Tout seul en un batel, aine n’i ot aviron . . . .  
Parmi la mer salée sans sigle et sans noton. D ies bring t uns sofort 
das w underbare Schiff in den Sinn, das Partenopeus von der flan­
drischen Küste binnen 24 S tunden nach Chef- d’Oire bei K onstan­
tinopel gebracht hat, und wieder zurück  von dort nach Blois. Dieses 
sich selbst bewegende Schiff hat so gefallen, dass es auch in die 
A rtusrom ane eingeführt worden ist. Im  Partenopeus v e rtritt es den 
A puleianischen Zephyr, der Psyche von einem steilen Felsen herun ter 
in ein blum iges Thal, später auch ihre Schw estern herun ter und 
und w ieder herau f getragen hat. Dieses Schiff eben hat der V er­
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fasser des Schw anritters auch angenom m en, ihm aber einen Schwan 
vorgespannt, dam it es w eniger hexenm ässig erscheine. D er schöne 
und  grosse W asservogel eignete sich dazu ganz vorzüglich. Es soll 
h ier bem erkt werden, dass der Schwan schon bei M artianus Capel­
la ähnliche D ienste leistet: er träg t die Musen h inau f in den Ä ther, 
er w ird sogar vor Apollos W agen angespannt. Bei Ovid zieht er 
den W agen der Venus, w elcher W agen bei der am Meere gerne 
verw eilenden Göttin vielm ehr ein Schiff gewesen sein w ird. D as 
sind Präcedenzfälle, welche den dem schönen Vogel h ier aufgeleg­
ten D ienst vollkom m en rechtfertigen. N ur muss bem erkt werden, 
dass alle G edichte, welche sich au f den e r s t e n  K reuzzug beziehen, 
ganz in der christlichen W eltanschauung aufgehen. und so hängt 
auch h ier das plötzliche E rscheinen des Schw anritters, die spätere 
A nkunft des Schwanes m it dem Schiffe, ganz von dem W illen und 
der A llm acht Gottes ab. W eiter w ird die M otivierung nicht geführt.

Mit den gem uthm assten V olksm ärchen oder m ythologischen 
Rem iniscenzen, aus welchen die E rzäh lung  von dem S chw anritter 
hergeleitet sein sollte, hat Blöte in seinen sorgfältigen U ntersuchun­
gen reines F eld  gemacht, indem er ihre U nm öglichkeit nachwies. 
D en Schw an hat er freilich n ich t gefunden, dagegen kann  die F a ­
m ilientradition von dem G rossvater der F rau  Baudouins, des jü n ­
geren B ruders von Gottfried, nach w elcher der norm annische Ba­
ron von Toëni eine bedrängte W ittw e von ihren  Feinden befreite 
und ihre T ochter zur F ra u  nahm, au f die B ildung  des entsprechen­
den Them as in dem C hevalier au cygne e ingew irk t haben. N ur 
muss m an diese Tradition n icht in Baudouins U m gebung suchen, 
wo m an allen G rund hatte, dieselbe zu vergessen, sondern vielm ehr 
im gräflichen H ause zu Boulogne, wo die E rinnerung  an den k ü h ­
nen F ürsten  von Edessa und späteren K önig von Jerusalem  sorg­
fältig  gepflegt sein dürfte, nam entlich da die Tonis inzw ischen in 
England  zu einem angesehenen H ause geworden sind.

Bei dem folgenden H auptthem a in dem G edichte, dem V er­
bote, w ird m an wiederum  an Partenopeus denken. N ur w ird das 
V erbot hier nicht von Melior resp. Beatrix , sondern von dem 
Schw anritter gegeben. Somit k eh rt das bei Apuleius gegebene V er­
hältn is zurück. B eatrix  v e rtritt die Stelle der Psyche, der Schwa- 
nen ritte r die des Amor. V ernünftigerw eise konnte er nicht verbie­
ten, ihn zu sehen, weshalb das V erbot um gew andelt w erden musste. 
Auch aus diesem G runde vielleicht, weil der D ich ter dasselbe Mo­

http://rcin.org.pl



38

tiv  nicht w örtlich wiederholen wollte. B eatrix  sündigt dagegen. Von 
unruhiger N eugier getrieben, fragte sie, ganz im Sinne der feodalen An­
sichten, nach der H erkunft des Mannes. D ieser verlässt sie, gerade wie 
Amor die Psyche. E in  K ind  bleibt aus der Ehe, wie auch Amor und P sy ­
che eine Tochter, die Voluptas, gezeugt haben. So stim m t dieses Them a in 
einigen Motiven m it dem bei A puleius gegebenen überein, was nach 
der A nsicht des V erfassers genügt, um die H erleitung desselben 
aus der an tiken  Quelle zu begründen. —  D en Rest des G edichts 
hat der Jongleur m it w iederholten K äm pfen, also ritterlichen  Ge­
m einplätzen ausgefüllt, um genügenden Stoff zu einer vollen Séance, 
oder ih rer mehr, zu haben.

Das G edicht von der jüngeren  Beatrix, oder von M atabrune, 
w ird von G röber dem R enaud, einem belesenen und talentvollen 
Jong leu r zugeschrieben, was sehr annehm bar erscheint. Es handelt 
sich in dem G edichte darum , die m ysteriöse H erkunft des Schw an­
ritte rs  und auch des Schw anes zu erklären. Seinen A usgangspunkt 
nim m t der Jong leur von der in jenen  Zeiten die M enschheit beun­
ruhigenden F rag e , ob eine F rau , die m ehrere K inder au f ein­
m al gebiert, ehrlich  gewesen sein kann. D iese A nsicht ist schon
in  Pauli D iaconi: Historia Langobardorum  (I, 15) angedeutet, indem 
er sagt: his temporibus quaedam meretrix uno partu  septem puerulos 
enixa, beluis omnibus mater crudelior in piscinam proiecit negandos. 
Hoc si cui impossibile videtur, relegat historias veterum et inveniet, 
non solum septem infantulos, sed etiam novem unam, mulierem semel 
peperisse. E l hoc certum, est maxime apud Aegyptios fieri. Im  12-ten 
Jhd . hat dieses Them a schon M arie de F rance  im lai du Fraisne 
behandelt und Renaud nim m t es w ieder auf. Beatrix sieht eine a r­
me F rau  m it Zw illingen (mit dieser Zahl hat sich auch M arie de 
F rance  begnügt) und sagt unüberlegterw eise zu ihrem  Manne, 
dem K önige O riant, dass diese F rau  m it m ehr als einem M anne 
U m gang gehabt haben müsse. D er vernünftige K önig schilt sie aus 
und erk lärt, dass bei G ott alles möglich ist. U nd w irklich, nach ge­
höriger Zeit gebiert die K önigin au f einm al sieben K inder (also wie 
bei Paulus). E s geht uns hier ein L ich t auf. Jetzt näm lich 
verstehen  wir, w arum  die arm e B eatrix  so viele K inder au f ein­
m al zur W elt gebracht hat und w arum  es gerade sieben w aren. 
D ies w ar eine Strafe Gottes für die leichtsinnige Beschuldigung. 
Je tz t erscheinen bei der G eburt sieben Feen und eine jede  legt ei­
ne goldene K ette einem K inde um den Hals. B ekanntlich  hatten
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die Feen im M ittelalter die Gewohnheit, bei der G eburt m ancher 
K inder zu erscheinen, und so hatten  sie das unbestreitbare Recht, 
dies auch hier zu thun. Es sei h ier erw ähnt, dass diese schicksal­
bestim m enden W esen von den antiken Parzen abstam m en, welche 
deshalb bei Apuleius fa ta  genannt w erden. D er neutrale P luralis 
hat sich in einen w eiblichen Singular verw andelt, und so entstand 
die fa ta . Mit der Zeit haben sich alle antiken G öttinnen den F a ta  
zugesellt, was die Macht der Feen bedeutend v e rs tä rk t hat. Beson­
ders sei Iris  genannt, welche sich rächt, w enn sie nicht eingela 
den, oder überhaupt vernachlässig t w ird. Dies zur E rk lä ru n g  eines 
solchen Vorgehens im Jeu de la feuillée.

D er V erlust der K etten  soll die V erw andlung der K inder in 
Schw äne bew irken. Es ist k lar, dass m an den Feen im X I I  Jhd . 
eine solche Z auberm acht zumuthete. W ir haben also h ier eine V er­
w andlung und sind hierm it au f Ovids M etamorphosen verwiesen. 
Noch m ehr aber au f die des Apuleius, wo Lucius sich eigentlich 
in einen Vogel verw andeln wollte, um der Pam phila nachzufl ie- 
gen, durch  eine falsche Salbe aber in einen Esel verw andelt w or­
den ist. S tatt der Salbe hat R enaud K etten gewählt, und zw ar des­
halb. weil der Schw an eine solche haben musste, um den K ahn zu 
ziehen, und deshalb hat er die Feen m it den K etten  hingeschickt. 
Inzw ischen hat aber der Jong leur vergessen, dass eben der Schwan 
seine K ette verloren hat. E ine solche Inconsequenz kom m t bei den 
Jong leurs oft vor, m an sieht aber daraus, wie w illkürlich  diese 
ganze Schw angeschichte ersonnen ist. Je tz t tr itt die boshafte Ma- 
tab rune ein. Sie ist w ahrlich beluis omnibus crudelior. Es ist be­
kannt, wie sie handelt. Nun ist sie eine Schw iegerm utter, die 
ih re  Schw iegertochter verderben will. E ine solche kennen w ir 
schon aus dem A lterthum , und zw ar aus Amor und Psyche. 
D as ist die V enus, die ihre Schw iegertochter nicht leiden kann, 
sie schlagen lässt, ih r unausführbare A rbeiten auflegt, schliess­
lich sie zu der stygischen Quelle und nach dem H ades schickt. 
D as Raffinierte bei A puleius hat der Jong leur ins Grobe und 
G rausam e übertragen. Doch auch schon bei Apuleius w äre die 
arm e Psyche gewiss verloren, w enn sie Amor in providenzieller 
W eise nicht beschützt hätte. D asselbe thu t G ott hier. E r lässt die 
K inder durch einen E rem iten  retten, e r schickt ihm eine H irsch­
kuh  zu, um sie zu ernähren ; als sie erw achsen sind, befiehlt e r 
durch einen Engel, dass E lias in den K am pf für seine M utter ein-
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tre ten  soll, w odurch sie gerettet und zu E hren  gebracht wird. D er 
junge, der W elt ganz unkundige, aber starke und m uthige E lias 
scheint dem ju ngen  Perceval nachgebildet w orden zu sein, die 
H irschkuh  ist der G enovefalegende entnommen. D as übrige sind 
ritterliche G em einplätze.

D ie E  rzählung von den Schw ankindern  tritt in  vier V ersio­
nen auf. Es sind: die lateinische im Dolopathos von Johannes de 
A ltasilva, die französische Ü bersetzung davon in Versen, die E r ­
zählung von Elioxe und die von M atabrune. Es handelt sich je tz t 
darum , die chronologische Reihenfolge dieser V ersionen zu bestim ­
men und dadurch vielleicht der Entstellungsw eise dieser E rzählung  
au f die Spur zu kommen. A llgem ein w ird je tz t die E rzählung  im 
Dolopathos als die älteste Version angenommen. N un m eint der 
V erfasser, dass sie später ist, als die M atabrune-V ersion. Um diese 
sta rk  abweichende M einung zu begründen, beruft er sich darauf, 
was schon oben hervorgehoben worden ist: in dem M atabrunege- 
dichte ist die abnorm e und auffallende Siebenzahl in sehr gu ter 
W eise m otiviert; hier erscheinen die F een  erst bei der G eburt 
und legen den K indern  K etten  um den Hals, was gar wohl in  den 
Bereich der Feenm acht fallen konnte. W ie sieht dies bei Johannes 
aus? D ie Siebenzalil ist gar nicht motoviert, die K inder kom m en 
schon mit K etten  zur W elt, was zu grosse physiologische und tech­
nische Schw ierigkeiten darbietet, um glaubhaft zu sein; h ier w ird  
die M utter ebenso grausam  behandelt wie bei M atabrune, w orüber 
w ir uns sehr verw undern, weil sie doch eine Fee ist und ihre 
K ra ft gebrauchen sollte! So sehen w ir bei Johannes die w ichtigsten 
Motive in irra tioneller W eise verdreht, so dass sie schw erlich u r­
sprünglich sein können. Am Schlüsse weist Johannes au f die V er­
bindung seiner E rzäh lung  m it dem Schw anritter hin. Man kann  
meinen, dass er eben unser G edicht kennt, in  welchem M atabrune 
m it dem  Schw anritter schon verbunden ist. D er Bischof B ertrand  
von Metz, dem der Dolopathos dediciert ist, hat bis 1212 gelebt. 
A usschlaggebend könnte die folgende E rk lä ru n g  Renauds sein: Du  
Chevalier au cygne avez canchon oüe. I l  n ’a si viel hom, ne f eme si 
kenue, Qui oncques en oïst le premiere venue, De quel terre fu s t  nes, 
mais or ert entendue (v. 28 f), D iese W orte sind sehr deutlich; sie 
schliessen nicht nu r jed e  frühere Fassung, sondern auch jedes frü ­
here V olksm ärchen aus. So ist der V erfasser geneigt, das G edicht 
von M atabrune an die Spitze der V ersionen so setzen; dann w ür­
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de Johannes folgen und zuletzt die Elioxe, weil sie beide benutzt. Bei alle­
dem ist das G edicht von den S chw ankindern  in der E rfindung sehr 
w illkürlich, d. h. gar nicht traditionell, und das hat m an bald gefühlt. 
Es fanden sich D ichter, die es ganz verw arfen, den Schwan in sei- 
ner ursprünglichen U nbestim m theit Hessen und den R itter in rich ti­
gem G efühle für das Geheim nisvolle m it der G raalritterschaft, m it Perce- 
val verbanden. W olfram  von Eschenbach hat ihn bekanntlich  geradezu 
zu einem Sohne P ercevais gemacht, was er bis heute geblieben ist. — Es 
sei gestattet, noch die folgende Bem erkung hinzuzufügen: um sich 
zu überzeugen, wie gut m an dam als die M etamorphosen von Apu- 
leius gekannt und gelegentlich benutzt hat, wolle m an in der E lio­
xe die V erse 2035 (cit. R om ania X IX , p. 340) m it A puleius I I I  
c. 24 vergleichen: iamque alternis conatibus libratis brachiis in avem 
similem gestiebam. Nec ullae plumulae, nec usquam pinnu lae   non 
avem me, sed asinum video . . . .  iam humano gestu simul et voca 
privatus.

D as letzte Gedicht, das sich au f den ersten K reuzzug bezieht, 
sind die Enfances Godefroid. D er Titel ist nicht treffend, und so 
mögen die m assgebenden Rom anisten einen entsprechenderen finden. 
D em  Sinne nach stellt es sich noch vor die Chanson d’Antioche. 
E s ist ganz der V erherrlichung  des G rafenhauses von Boulogne 
gewidmet. Z uerst in der Person Idas, der M utter der Helden, wozu 
R enaud die Vita beatae Idae  benutzt haben mag. Es ist möglich, 
dass die künftige H eiligkeit der Gräfin schon im  Schw anritter
die Sorgfalt und Vorliebe hervorgerufen hat, m it der der beleidigte 
und verrathene Gem ahl der F ü rs tin  von Bouillon das zurückblei­
bende K ind behandelt. Das heisst, dass der V erfasser des Schw an­
ritte rs  schon etwas von der V ita gew usst haben mag.

Noch mehr P latz ist Eustachę, dem ältesten Sohne der Gräfin 
Ida. gewidmet. Renaud, der D ichter, m einte offenbar, dass der E rbe 
der G rafschaft zu sehr von den D ichtern  vernachlässig t w orden sei, 
und dass auch ihm  ein Ehrenplatz in der Geste gebühre. So schildert 
er ihn uns. wie er noch als K nappe sich entschlossen, m uthig und 
und siegreich gezeigt hat. In  seinem jugendlichen  H eldeninuthe 
m acht er ihn vornehm lich dem Partenopeus ähnlich. D en höchsten 
P la tz  hat der D ich ter auch h ier G odefroid verliehen, ja  er behält 
ihn durch den ganzen folgenden Theil des Gedichts in Sicht. Das 
H auptthem a im zweiten Theile ist zw ar die Reise Cornum arans 
nach Europa, aber ih r Endziel ist Bouillon. Cornum arant ist schon
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in der chanson de Jerusalem  als saracenischer Held ausführlich 
dargestellt. Seine Reise w ird durch dieselbe, oben besprochene 
Prophezeiung der M utter Corbarans, hervorgerufen, nu r w ird diese 
Prophezeiung m it grösser poetischer F reiheit zeitlich und räum lich 
sehr ausgedehnt. Die Idee, den eifrigen und m uthigen Saracenen 
an die Höfe aller grossen Barone, welche an dem  ersten K reuz­
zuge theilnehm en so llen . zu führen ‚ ist gewiss sinnreich, doch 
fehlt jede  Localfarbe gänzlich. D ie D ichtung ist j a  m ehr als hundert 
Jah re  nach den Begebenheiten verfasst worden.

Aus den h ier angegebenen B etrachtungen ergeben sich einige 
allgem einere G esichtspunkte. W ir sehen, dass die altfranzösichen 
Sänger auch die bekanntesten historischen Begebenheiten m it der
grössten W illk ü r behandeln. Sie suchen gerne einen A nhaltspunkt 
in einem „B uche“, einer Chronik, aber dann genügt ihnen ein blosser 
Punkt, ein Name, eine Begebenheit, um daran eine ganze Reihe von E r­
findungen anzuknüpfen , ein G edicht zu schaffen. Am öftesten 
aber spinnen sie ein neues G edicht aus schon vorhandenen G edich­
ten heraus, wobei sie E rfindung au f E rfindung häufen. Bei alledem
muss m an eben diese E rfindungsgabe bei ihnen anerkennen. K ein
W under also, wenn sie nach neuen und w irkungsreichen Them en 
und M otiven ausschauten und, w enn sie solche gefunden haben, 
dieselben auszubeuten suchten und in m annigfacher W eise variierten. 
D as konnte man schon im Partenopeus sehen, h ier haben w ir da­
für ein neues Beispiel; der V erfasser nim m t sich vor, aus anderen 
G edichten weitere Bestätigungen beizubringen.

Zur Partenopeus - Frage. Es fehlt m ir hier an Raum , die 
Förstersche Recension meines Résumés (L itera tu rb latt 1902. Nr. 1), 
eingehender zu beantworten, dennoch muss ich schon hier e rk lä ­
ren, dass, wenn F örster das E rscheinen m einer Schrift abgew artet 
hätte, er den grösseren Theil seiner V orw ürfe, m it welchen er mich 
und meine A rbeit überschüttet, als unberechtig t hätte fallen las­
sen müssen. D enn ich habe wohl alles gethan , was ich nach 
ihm hätte thun sollen — und noch etwas darüber. E r ist tief 
im Irrthum , wenn er die tro janische A bkunft des Parteno­
peus von dem Rom an de Troie abhängig sein lässt; der D ich ter 
hat sich seine A nsichten darüber aus d er F ortsetzung zu F redegar, 
aus Dares und aus V i r g i l  zusam m engesetzt. An alles d ie s  hat

http://rcin.org.pl



43

F ö rste r gar nicht gedacht. Nach genauer P rüfung  seiner E inw ürfe 
finde ich m ich veranlasst, noch einm al zu wiederholen, dass Parte- 
nopeus gewiss ä lter ist, als alle C hrestienschen R itterrom ane. Ich 
setze hinzu, dass er älter ist, als Eneas. Ich  w erde in  der Folge 
nicht um hin können, über Chrestien zu schreiben, und erst von 
da aus werde ich eine Geschichte der L iebestheorie geben können, 
wobei ich auch von Eneas ausführlicher zu sprechen beabsichtige.

W as die H eim at des D ichters betrifft, so habe ich von A n­
fang an die provisorische M einung gefasst, er sei ein Südfranzose, 
der das Französische gelernt hat. Mein H auptgrund  war der folgende: die 
S tädtenam en Cirac, Oirac, haben gewiss provenzalisch.es Gepräge, 
sie stammen aus derselben Quelle, wie die übrigen Provenzalism en, 
und w ährend die letzteren en tfern t worden sind, sind diese Nam en 
erhalten worden. D am it haben sich die anderen Provenzalism en 
verbunden, mit ihnen das ei. Man wolle noch den folgenden V ers 
betrachten, der sich in allen M anuscripten findet: E t ne dist p lus  
ne oc  (V a r : o), ne non. A uffallender W eise hat A hier ol und S oi.

Dem entgegen hat F örster einige Reime und W ortform en
(gegen 10) hervorgehoben, welche beweisen sollen, dass der D ich ter 
aus T ournay  w ar. E s ist n icht zu bestreiten, dass alle, oder fast alle 
diese Beispiele auf jenes Gebiet hinweisen. So nam entlich die P a r­
ticipien au f ut, ié aus iée, das en von an geschieden, u. anderes. 
F örster hat darin  seine M eisterschaft neuerdings bewiesen. U nd 
dennoch erlaube ich mir. unüberzeugt zu bleiben. D enn man 
k an n  sagen, dass an und en von einem Südfranzosen am besten ge­
schieden w erden konnten, dass ise und isse von einem solchen am 
leichtesten verm engt w erden, weil er j a  von eza ausgieng. In  Süd­
frankreich  w ird or nie diphtongiert. auch kom m t dort der W echsel 
von 's: z vor. W enn bei Crapelet ei m it oi im Reime steht, so be­
weist dies, dass ei in der Vorlage stand, und das hat im m er in an­
derer H insicht etwas zu sagen. U m  zu wissen, inwieweit die übri-
gen Beispiele nothw endig picardisch sind, müsste man sie im T ex­
te nachsehen, den ich längst nicht m ehr zur D isposition habe. D ann 
aber w ürde ich sie m it den entsprechenden Form en in Ash. zu­
sam m enstellen, und das w äre meine Methode. D enn die Copisten 
dringen überall ein, m anchm al selbst in  die Reime, auch lässt 
sich nicht leugnen, dass auch die D ich ter nicht selten gerade des 
Reimes wegen W ortform en verändern . D ie hohe W ich tigkeit der 
Reim m ethode soll dam it nicht beanstandet werden.

http://rcin.org.pl



44

Man bedenke ausserdein F olgendes: wie sollte ein ju n g er 
D ichter aus T ournay zu der durchaus provenzalischen Liebestheo- 
rie gekom m en sein? W ie sollte er sich für U rraca  und den spa­
nischen K aiser in teressieren? G audin aus Spanien herkom m en las­
sen? E inen H elden aus Blois verherrlichen?  W eist das nicht a l­
les viel leichter au f einen Südfranzosen h in ?  U nd wäre es nicht 
natürlich , wenn eben ein solcher die Quintessenz der gaya- scienza 
über Blois nach N ordfrankreich  gebracht hä tte?  Mit dieser A ppella­
tion will ich niem anden bestechen, d a rf  mich aber d arau f berufen, 
dass Suchier die V erfasser des Thebengedichts und des Eneas im 
Südwesten des französischen Sprachgebietes localisiert hat. Eben 
diese drei stehen in engster V erbindung m iteinander. Ih re  Reihen­
folge ist diese: Theben. Partenopeus, E n eas, etwas später kom m t 
Troya.

Die sprachliche Frage, die m ir verw ickelt vorkom m t, kann, 
meinem D afürhalten  nach, ohne die A sh .-H ft. n icht gelöst w er­
den. Die M öglichkeit der Försterschen A nsicht ist nicht zu 
bestreiten, aber bewiesen ist ihre R ichtigkeit noch nicht. So ist 
es k lar, dass ich vorerst eine sprachliche U ntersuchung, die F ö r­
ster so scharf angreift, habe w eder geben können, noch wollen. 
D ie sprachlichen B em erkungen nehmen n u r einen geringen P latz 
in m einer A rbeit ein, deren Zw eck ein anderer war und i s t1).

4. Dr. STANISŁAW  KĘTRZYŃSKI. O zaginionym  żyw ocie  św . W ojciecha. 
(Ü ber d ie  v e r lo re n g e g a n g e n e  L eb en sb esch re ib u n g  des h l. A d a l­
b er t vo n  P ra g ) . (Une biographie perdue de S. Adalbert).

D er V erfasser prüft die Ü berlieferungen, welche uns in ver­
schiedenen Schriften des X I und X II  Jahrh . über den hl. A dalbert 
aufbew ahrt w erden , in der Hoffnung, dass er au f diesem W ege 
das Problem  der m erkw ürdigen und in teressanten Passio m artyris 
in der C hronik des G allus-A nonym us werde aufk lären  können. E r

‘) Da m ir Förster m it Nachdruck zu L ast legt, ich hätte  immer Asch ge­
schrieben, so muss ich erklären, dass meine Schreibung immer Ash  war, wie m an 
aus der Abhandlung selbst sehen kann. Ich bedauere, davon sprechen zu müssen.
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unterw irft also seiner B etrachtung ausser der C hronik des G allus- 
A nonym us 1. I. c. 6 die Berichte T hietm ars 1. IV . c. 27, die Passio 
s. A dalperti aus M ünchen und ausserdem  die bekannte In terpo la­
tion der H andschrift C (Bibi. nat. lat. 5926) der C hronik A dem ars 
de Chabannes.

D a die C hronik des G allus-A nonym us um 1113 in  Polen ge­
schrieben is t, m usste also die im 1. I, c. 6 genannte Passio m ar­
ty ris  zwischen den Jah ren  1000 und 1113 en tstanden sein. W enn 
w ir aber unsere A ufm erksam keit d arau f lenken, dass seit der T ran s­
lation des hl. A dalbert nach P rag  [1038] sich keine G elegenheit 
m ehr darbot, solche W erk e  zu schreiben, wie ja  auch schon die 
Zeiten Mieszkos I I  fü r jede  literarische T hätigkeit höchst ungünstig  
waren, so erkennen w ir leicht, dass aller W ahrschein lichkeit nach  
die genannte Passio zwischen 1000 und 1025 verfasst w urde. Sie 
reichte, wie es allgem ein bekannt ist, bis zum Jah re  1000 und be­
schrieb die Zusam m enkunft Ottos I I I  m it Boleslaus dem  G rossen in 
Gnesen.

D er V erfasser m acht sodann den V ersuch, den T ext dieses 
Berichtes k ritisch  zu beleuchten und den W ortlau t der citierten 
Passio von den Z uthaten  des A nonym us loszulösen.

W as die Chronik T hietm ars 1. IV , c. 27 anbetrifft, so tritt 
der V erfasser der M einung K urzes en tgegen , als ob die dort 
befindliche E rzählung vom hl. A dalbert aus den Q uedlinburger 
A nnalen geflossen w äre, woraus von selbst folgt, dass es unbe­
g ründet ist, zu behaupten, als w äre c. 27 erst im J. 1017 geschrieben, 
da dasselbe, wie der grösste Theil des IV  Buches, im  Jah re  1014 
niedergeschrieben w urde. E s steht also fest, dass die Quelle, die 
Thietm ar im  c. 27 benutzte, vor diesem D atum , aber erst nach dem 
Jah re  1000, wie w ir noch sehen w erden, entstanden sein musste. 
W as die Passio s. A dalperti betrifft, so betrachtet der V erfasser 
sie als ein fü r liturgisch-klösterliche Zw ecke gem achtes E xcerpt, 
was er zu beweisen versucht. E r  g lau b t, dass m an bis jetzt zu 
wenig den ganzen Inhalt des M ünchener M anuscripts nr. 18897 
berücksich tig t habe; er versucht dies also je tz t nachzuholen. So 
sind z. B. die beiden letzten W erke dieser H andschrift die Passio 
S. A dalperti und V iperti h istoria de S. Brunone. Beide sind von 
ein und derselben H and geschrieben , obgleich die H istoria des 
V ipertus grössere Schriftzüge aufweist. D er V erfasser glaubt, dass 
es kein  b linder Zufall sei, dass die beiden W erke  sich h ier zusam­
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m engefunden haben. A ller W ahrschein lichkeit nach ist es Vipert, 
der Begleiter des heiligen B runo gewesen, der nach des b. Bruno 
Tode dessen W erke und unter ihnen auch eine heut n icht m ehr 
bekannte Passio des hl. A dalbert in die H eim at zurückbrachte; 
am Ende der letzteren schrieb er eine kurze Geschichte des M arty­
rium s des hl. Bruno nieder. D ie erw ähnte Passio besitzen w ir heute 
im  Auszuge in der so genannten „Passio S. A dalperti“ . D as M ar­
ty rium  aber, welches n u r klein  war, ist uns vollständig erhalten. 
D a V ipert kurze Zeit nach dem M artyrium  des hl. Bruno (1009) 
nach D eutschland zurückkehrte, so ist anzunehm en, dass vor diesem 
D atum  das O riginal der Passio entstanden ist. jedenfalls ist sie 
nach dem J. 1000 geschrieben, da sie G audentius schon als a r­
chi episcopus kennt, dessen Insta llie rung  im Jah re  1000 erfolgte.

E ine längere U ntersuchung w idm et der V erfasser der In terpo la­
tion der C hronik Adem ars de Chabannes 1. I I I , 31. Dieselbe befindet 
sich in dem von neueren Forschern  so genannten Codex C (Bibl, 
nat. lat. 5926) und ist, wie es W aitz (M. G. SS. IV ) will, im X II  
Jahrhunderte  entstanden; dagegen behauptet ein neuerer französi­
scher Forscher J. Lair, dass die Interpolationen des Codex C der 
ersten H älfte des X I  Jahrh . angehören. D er V erfasser dagegen 
glaubt die besprochene Stelle für eine in der zweiten H älfte des 
X I Jahrh . entstandene Interpolation halten zu müssen. D er In te r­
polator benutzte eine Lebensbeschreibung des hl. A dalbert und be- 
sass ausserdem  auch m anche N achrichten vom hl. Bruno, von seinem 
Leben und W irken . Da er über die V orgänge im fernen Osten 
schlecht unterrich tet war. hat er so m anches m issverstanden, wie 
das die weitere U ntersuchung beweist. So verw echselt er z. B. den 
hl. Bruno m it Bruno v. K ärnthen, und Bruno v. A ugsburg hält er
fü r zwei verschiedene Personen; so soll ferner der hl. U lrich  ein 
N achfolger des hl. Bruno und zugleich V orgänger Brunos, des
B ruders H einrichs II. gewesen sein. A usserdem  bespricht der V er­
fasser ausführlicher die vier slavischen Provinzen, welche der hl. 
A dalbert getauft haben soll, so wie die Eröffnung des G rabes K arls 
des Grossen durch  Otto III . wovon nicht n u r der Interpolator, son­
dern auch A dem ars C hronik zu erzählen weiss. D er V erfasser be­
schäftigt sich jedoch hauptsächtlich m it den N achrichten über den 
hl. A dalbert, die vom hl. Bruno w erden nu r nebenbei berücksich­
tigt. E r  glaubt einige G ründe zu haben, um behaupten zu können, 
dass die N achrichten über den hl. A dalbert einer verlorengegangenen
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Quelle entnom m en sind und einen gewissen Zusam m enhang mit der E r ­
zählung von der Eröffnung des G rabes K arls des G rossen in Aachen 
haben. Die V erm ittelung dürfte  in der B eschreibung der Zusam ­
m enkunft Ottos I I I  mit Boleslaus d. Gr. in G nesen zu finden sein, 
was der V erfasser zu beweisen versucht. D iese eben erw ähnte 
verlorene Quelle w ar also jedenfalls nach dem Jah re  1000 geschrie­
ben; zugleich ist es sehr w ahrscheinlich, dass sie schon gegen das 
Jah r 1010 m it N achrichten über den hl. Bruno versehen w ar und um 
1040 noch durch die bekannte Fabel vom D om herrn  A dalbert von 
Aachen bereichert w urde. W ahrscheinlich in den Tagen H einrichs III , 
da zwischen A quitanien und D eutschland ein regerer V erkeh r 
erblühte, w urde diese L ebensbeschreibung nach Lim oges gebracht, 
wo sie der Interpolator der C hronik A dem ars l. III , c. 31 benutzte.

Im  Folgenden m acht der V erfasser d a rau f aufm erksam , dass 
w ir in den vier vorher genannten Quellen v ier schriftliche U n ter­
lagen der S. A dalbert-N achrichten  suchen dürfen, — es w äre aber 
doch ein grösser Fehler, w enn w ir sie alle entw eder einer Quelle 
oder im  allgem einen vier Quellen zuschreiben wollten, ohne nähere 
Beweise zu geben. V or allem ist zu bem erken, dass aus allen un­
tersuchten  Stellen erschlossen w erden darf, dass die Q uellen der­
selben nicht lange nach dem Jah re  1000, jedenfalls vor dem Jah re  
1025 geschrieben waren. Zwei derselben, d. i. der G allus-A nonym us 
und die In terpolation  des A dem ar geben eine längere E rzählung, 
welche m it dem Jah re  1000 und der Z usam m enkunft in Gnesen 
endet. D rei endlich, d. i. Thietm ar, die Passio S. A dalberti und auch 
die Interpolatio Adem ari besitzen eine charak terische E rzählung  von 
dem M artyrium  des hl. A dalbert, denn sie berich ten  von dem 
W asser, in welches der Leib des M ärtyrers von den Preussen ge­
worfen wurde. In  keiner der grossen L ebensbeschreibungen ist dies 
D etail zu finden; dasselbe muss also einer anderen Schrift entnom ­
men sein. Es hat den Anschein, als ob die v ier genannten Quellen 
aus einer U rquelle, einer verlorenen Passio, ihre N achrichten  ent­
lehnt haben. Um  dies zu veranschaulichen, stellt der V erfasser die 
erw ähnten vier Q uellen nebeneinander. D er Zusam m enhang zwi­
schen G allu s-A nonym us und Thietm ar ist augenscheinlich sehr 
klein — wenn man aber die V ielseitigkeit dieses Zusam m enhanges 
ins Auge fasst, so ergibt sich, dass seine Bew eiskraft doch keines- 
weges gering anzuschlagen ist.

Im  Folgenden unternim m t es der V erfasser, etw as Näheres
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Nakładem  Akademii Umiejętności, 
pod redakcyą  S ek retarza  gen eraln ego S ta n is ła w a  Sm olk i.

K rak ów , 1902. — D ru k arn ia  U n iw ersy te tu  J a g ie llo ń sk ieg o , pod zarząd em  J. F ilip o w sk ie g o .

24 M arca 1902.

über die verlorene Passio A dalberti m arty ris festzustellen. Es un­
terliegt keinem  Zw eifel, dass es eine Lebensbeschreibung gegeben 
ha t,  welche die Zusam m enkunft in Gnesen und die nachfolgenden
V orgänge bis in den Mai des Jah res 1000 beschrieben hat, die, 
spätestens um das Ja h r  1009/10 geschrieben, schon im  Jah re  1014 
von T hietm ar benutzt worden ist. W er w ar der V erfasser dersel­
ben ? Es ist eine schw ierige F rage, die bei den vielen U nklarheiten , 
die noch in Betreff des hl. Adalbert herrschen, nicht leicht zu ent­
scheiden ist. D er V erfasser sucht die W ege zu finden, au f welchen 
dies Problem  gelöst w erden könnte. D er V erfasser m acht zw ar 
aufm erksam  ‚ dass die E ntstehungszeit m it dem Leben und der 
T hätigkeit des hl. Bruno als M issionär zusam m enfällt, dass die 
verlorene Passio aller W ahrschein lichkeit nach von W ipert, Brunos 
B egleiter und K apellan, nach D eutschland gebrach t w urde, dass es 
daher nicht unm öglich wäre, an Bruno als den V erfasser derselben 
zu denken —  trotzdem  hält er es aber noch nicht für rathsam , 
je tz t schon ein bestim m tes U rtheil abzugeben.

D ie Reconstruction der verlorenen Passio ist heute nicht 
m ehr möglich, da n u r geringe B ruchstücke derselben übriggeblie­
ben sind.
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